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Ein Geheimrezept zur Gestaltung von
Einrichtungen der Altenhilfe gibt es
nicht. Aber alle, die solche Einrichtun-
gen ausstatten und betreiben, tragen die
Verantwortung, sowohl für die Bewoh-
ner als auch für die Mitarbeitenden ein
angenehmes wohnliches Ambiente im
Einklang mit den Arbeitsprozessen zu
gestalten. Wie kann dieses Ziel erreicht
werden? Welche Prozesse und welche
Steuerelemente sind notwendig, um die-
ses Ziel optimal zu erreichen?

Von Einzeltischen
bis zur großen Tafel
Im Vordergrund der Möblierung stehen
die Bedürfnisse des Bewohners sowie
die Abläufe der Einrichtung. Die Mö-
blierung des Wohn-Essbereichs sollte
flexibel aufstellbar sein und gleichzeitig
ein wohnliches Ambiente bieten. Hierfür
bietet sich eine Tischkombination aus
rechteckigen und halbrunden Tischen
an. Ein Beispiel für eine solche Tisch-
kombination sind zwei halbrunde
Tische. Diese eignen sich für Bewohner,
die gerne allein oder zu zweit an einem
Tisch essen, lesen oder einfach zur Ruhe
kommen möchten. Rechtecktische ein-
zeln oder zusammengestellt eignen sich
für Bewohner, die gerne den Austausch
und das Gespräch mit mehreren Men-
schen suchen.
Aus halbrunden und rechteckigen Ti-
schen lässt sich eine ovale Tafel stellen.
Diese bietet sich an, falls sich die Zu-
sammengehörigkeit der Wohngruppen-
bewohner ändert und die Bewohner ihre
Mahlzeit als Gesamtgruppe einnehmen
möchten. Auf diesen Weise kann man

aus Einzeltischen eine große ovale Tafel
zusammenstellen. Es empfiehlt sich ein
Raster aus Tischen mit einer Breite von
mindestens 90 Zentimetern. Eine kleine-
re Rastergröße (80 Zentimeter Breite) ist
möglich, aber insbesondere für Roll-
stuhlfahrer nicht besonders geeignet.
Vor der Anschaffung der Möbel in neuen
Einrichtungen ist es wichtig, die inter-
nen Prozesse festzulegen. Bei Bestands-
häusern müssen diese evaluiert und
angepasst werden.

Der Bewohnerschrank
ist mehr als ein Kleiderschrank
Jedes Bewohnerzimmer wird mit einem
Schrank ausgestattet. Oftmals werden
ausschließlich das Dekor und die Größe
definiert. Ein Bewohnerschrank hat aber
nicht nur die Aufgabe der Aufbewah-
rung von Kleidung, sondern im besten
Fall wird die Innenausstattung der
Wäscheverteilung angepasst. In einem
Abteil für die Mitarbeitenden kann die
Bettwäsche und Frotteeware ebenso wie
die bewohnerbezogenen Pflegeprodukte
im Schrank aufbewahrt werden. Dieses
System erspart den Pflegewagen, der oft
störend auf den Fluren geparkt wird. Die
Befüllung des Schrankes wird einer Mit-
arbeitergruppe zugeordnet. Durch den
Wegfall des Pflegewagens auf den
Fluren entsteht ein wohnliches Erschei-
nungsbild weg vom „Hospitalismus”.
Außerdem wird der Prozess der Wä-
sche- und Pflegeproduktverteilung zeit-
lich optimiert, wodurch mehr Zeit für
die Ansprache der Bewohner entsteht.
Auch die Anschaffungskosten werden
reduziert.

Prozessorientierte Lösung
mit viel Kommunikation
Die Neugestaltung eines vorhandenen
Wohnbereiches stellt Planer und Betrei-
ber vor große Herausforderungen. Be-
wohner sollen das Gefühl eines Zuhau-
ses bekommen. Wichtig ist, dass alles
Vorhandene zunächst wahrgenommen
und aufgenommen wird, damit es dann
mit der angestrebten Umgestaltung in
Einklang gebracht werden kann. Die
Auswahl der Möbel, die Farbauswahl
und Dekorfestlegung kann sinnvoller-
weise erst dann erfolgen, wenn das
grundsätzliche Ausstattungskonzept für
die Einrichtung erarbeitet ist. Es emp-
fiehlt sich, diesen Weg gemeinsam mit
den Mitarbeitenden zu gehen.
1. Gesamtheitliches Konzept: Bildung
einer Ausstattungs- und Ambientegrup-
pe, die den Weg aus- und erarbeitet. Die
Gruppe besteht aus Mitarbeitenden aus
verschiedenen Fachbereichen. Die Fest-
legung der Teilnehmenden obliegt der
Hausleitung in Absprache mit den zu-
ständigen Mitarbeitenden. Um die Ar-
beitsfähigkeit der Gruppe sicherzustel-
len, sollten sechs bis maximal zehn
Mitglieder aufgenommen werden.
Für spezifische Themen sollten Unter-
gruppen gebildet werden, so für die
Themenfelder
• Möbel
• Bilder und Wandgestaltung
• Ambiente
Die Themen können je nach Bedarf
ergänzt werden. Oft sind Speisever-
teilung und Wäscheverteilung ebenfalls
wichtige Themen, die bei einer Neuge-
staltung mit angepasst werden müssen.
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Einkauf

Zuhause ist kein Ort, sondern ein Gefühl

Unsere eigenen Wohnungen und Häuser können wir nach unseren
Wünschen, Bedürfnissen und mit „Gefühl“ einrichten. Wir gestalten sie
nach unseren Vorstellungen und unserer Lebensform. Wie aber gestaltet
man einen Ort, in dem Menschen mit unterschiedlicher Herkunft, unter-
schiedlichen Biografien und unterschiedlichem Gesundheitszustand woh-
nen? Wie gestaltet man eine Senioreneinrichtung, ein Altenheim oder
eine Alten-WG so, dass die Bewohner das Gefühl des Zuhauses erleben?



2. Definition von Zuständigkeiten: Die
einzelnen Gruppen tragen die Verant-
wortung für die Erstellung von Kon-
zepten und deren Umsetzung, betreuen
aber auch die einzelnen Themen nach
Abschluss der Neugestaltung weiter. Für
jede Untergruppe wird ein Prozessver-
antwortlicher festgelegt. Die Bestands-
aufnahme der vorhandenen Ausstattung
ist der erste wichtige Schritt, mit dem
der Prozess begonnen wird:
– Möbel: Zusammenführen der vorhan-
denen Möbel nach Modell, Farbe und
Bezug. Oft bekommen Sofas und Sessel
eine neue Wertschätzung, wenn sie den
Standort wechseln und in einer harmoni-
schen Umgebung aufgestellt werden.
– Bilder und Wandgestaltung: Auch die
Bilder sollten nach Themen und Farben
aufgelistet werden. Zu den Aufgaben der
Gruppe gehört das Überprüfen der gera-
den Aufhängung der Bilder – ein wichti-
ges und nicht zu unterschätzendes Ele-
ment! Schräg aufgehängte Bilder führen
zu einem unruhigen und unsauberen
Erscheinungsbild.
– Ebenso wichtig ist das Überprüfen
der Aushänge an Pin- und Infowänden.
Hierzu gehört eine ordentliche Anord-
nung, keine Überfüllung und das Ab-
hängen veralteter Papiere.
– Ambiente: Oft stehen wunderschöne
Accessoires versteckt und vereinsamt
oder an einem unpassenden Ort, wo sie
nicht zur Geltung kommen. Schränke
sind beschriftet oder beklebt. Pflanzen
sind vertrocknet oder trauern vor sich
hin. Übertöpfe gibt es nicht.

3. Regelmäßige Interaktionen der Ver-
antwortlichen: Das Umsetzen der Neu-
gestaltung kann nur durch einen regel-
mäßigen Austausch der Untergruppen
stattfinden. Die Themen müssen ständig
zusammengeführt und angepasst wer-
den. Dabei müssen klare Regularien des
Umgangs miteinander definiert werden.
Es geht um dieses gemeinsame Ziel.

4. Etablierung von Kontrollmechanis-
men: Ein regelmäßiger Austausch mit
der Hausleitung ist ausschlaggebend.
Die Umsetzung des ausgearbeiteten
Konzepts kann und darf erst nach Frei-
gabe durch die Hausdirektion erfolgen.
Sollten die Untergruppen zu unter-
schiedlichen Anforderungen und Lö-
sungsansätzen kommen, ist es Aufgabe
der Hausdirektion in verantwortlicher
Kommunikation einen gemeinsamen
Weg zu definieren.

5. Sicherstellung der Funktionsfähigkeit
der Untergruppen: Die Hausdirektion
kommuniziert die Aufgaben und Verant-
wortlichkeiten des jeweiligen Projekt-
gruppenleiters. So werden Missver-
ständnis vermieden, wenn beispielswei-
se ein Blumentopf entsorgt oder ein Bild
umgehängt wird.

Erst Bestandsaufnahme,
dann Neuanschaffung
Erst wenn die Arbeit der Untergruppen
abgeschlossen ist, wird der Prozess der
Neuanschaffung begonnen. Die Erfah-
rung hat gezeigt, dass vorhandene Dinge

eine neue Wertigkeit erhalten können.
Dies hat zur Folge, dass geplante Neu-
anschaffungen von Accessoires teil-
weise gar nicht notwendig sind, sondern
der „Schatz” in der Einrichtung bereits
vorhanden ist.
Außer dem Ziel, dem Haus ein neues
wohnliches Aussehen zu geben, ist die
Bildung dieser „Ausstattungs- und Am-
bientegruppe” eine teambildende Maß-
nahme. Es findet ein aktiver Austausch
statt. Das Haus, die Ausstattung und die
Wohngruppe werden bewusst wahr- und
aufgenommen. Es entsteht ein „Wir-
Gefühl”. Auch die Bewohner werden in
diesen Prozess einbezogen. Sie werden
regelmäßig über den aktuellen Stand
informiert, ihre Anregungen werden auf-
genommen und wer kann und möchte,
darf bei der Umgestaltung teilnehmen.
So gehört beispielsweise das Probe-
sitzen zu einer der wichtigen Aufgaben.
Die Neuerungen werden positiv erwartet
und als „meine” Ausstattung wahrge-
nommen.
Ob Neubau oder Umgestaltung, durch
den gemeinsamen Weg unter Beachtung
der Würde und der Bedürfnisse der Be-
wohner und den Belangen der Mitarbei-
tenden für prozessorientierte Abläufe
wird aus einer Senioreneinrichtung so
ein Ort des Gefühls – des Wohlgefühls.
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